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Sumisuiald.

auf einen neuen Dan3 anhüben, war ein junger ftnedjt 311 ihr
herangetreten; ber ftieh einen Sudler aus unb winïte ihr,
bafj fie mit ihm in bie Seilje träte. 2lber fie wanbte nur
leichthin ben £topf, als fälje fie ihn ïaum, unb rührte fid)

nidjt oon ihrem Stahe. Da ftampfte ber Surfte gar grim=

mig urtb mit einem fluche auf ben Voben; unb Dauerte es

nicht lang, fo fahe id) ihn mit einer anbern im ©ebraitg oer=

fdjwinben.

Die 3ierIid)C Dim aber ftunb noch' an bem Dürgerüfte;
unb hatte icb, ba fie oorljin ben üopf gewanbt, betnerfet,

bafj fie bie üinberfdjuh nod) nicht gar lang oertoorfen habe,

benn ihre bräuitlidjen SBangen waren itod) wie oon 3artem

Sfirfidjflaum bebedet.

„Saget mir," frug id) ein altes Sßeib, fo eben mit einem

Sähdjen 23ier an mir oorüberwollte, „wer ift bie feine Dirne
bort?" i

„Die, Sungherr? Das ift bie Senate 00m töof."
— „Vom £of? Da norben oor bem Dorf?"
„3a, ja, Jöerr! Oh, bie ift ftots! SBoIten immer was

Seffers fein, bie 00m 5of; fiiib aber and) nur Sauern,
finb fie!"

— „llnb wer war," frug id) wieber, „ber junge 5hned)t,

ben fie foeben fortfdjidte?"
„toab's nicht gefeheit, loerr; wirb aber wohl nid)t hod)

genug gewefen fein."
Sad) foldjem fahe id) gar fröhlich' auf meinen roten Sod

unb meine hohen Stiefel, 3U mir felber fpredjenb: „Du bift
ber Sedjte!" (Sing alfo näher, unb inbem id) fanft mit ber

Ôanb an ihren drm faffete, fprad) id): „Stit Sertaub,
3ungfer, wir tan3en ruohl einmal mitfammen!" (Erhielt aber

auf fo 3ierlidje ÎInrebe oon bem tieinen (Ellenbogen einen

Stöfs, bah td) faft getaumelt wäre. „2Bas will ber bumme fltfoltern.

Sunge!" rief fie, unb als fie

Dabei bas üöpfdjen 311 mir
lehrte, ba blidten ein Saar
groher buntter Vugen gar
3ornig auf mid) hin.

Da id) bann entgegnete:

„Das war nicht fein, 3ung=

fer; aber id) bab' bid) wohl

erfdjredet," gefdjat) es mit
einem State, als fiele es

mir roie Sdjuppen oon ben

Vugeit: ber (Engel oon St.
3ürgens Stanbbilb, er war
es, unb hatte mich' gar eben

fräftiglid) gegriihet! Da fie

aber nod) ftuntm mit offe=

nein Stünblein mir ins

dntlih blidtc, rief id): „3a,
ja, 3ungfer, gudet nur, id)

bin's unb habe ben (Engel

nidjt oergeffen!"

(gortfetsung folgt.)
waa— «HH

(£tne SBanbenmg im Emmental.
SDer fein Stubenhoder ift, ber bie Vettwärme ber

Storgenfrifdje ooqiebt, wer auch fein (Sipfelfreffer ift, ber
311111 Saturgenuffe minbeftens breitaufenb Steter Steereshöhe
benötigt, wer aber Sonntags gerne bem Staube ber Stabt
entflieht unb fid) wohl fühlt am Vufen ber Stutter Satur,
bent ift mit einer fflkitberung über Die grünen (Eggen Des

(Emmentals am befteit geraten. 3d) habe biefeit (Senuh erft
tiir3lidj, erlebt unb barf Darum bie Dour jcbent empfehlen.

3d) tnadje mir jemeilen ein befonberes Vergnügen
baraus, mit meinem beranwadjjenben Sohne alte, halb*
oergeffene Seifepläne aus3uführen ober SSege, bie id) oor
oielen 3ahren begangen unb oon benen id) freunblidje (£r=

innerungen aufgehoben habe, aufs neue 311 wattbern, um
mir biefes Sergangene wieber 311 oergegenwärtigen utto
jene lieblichen (Einbrüche 311 oertiefen. Väterlicher Stol3 watt=
bert bann als ftiller ^Begleiter mit mir, wenn id) felje, wie
meines Stelteften SZarfcfjiereit oon Stal 311 Stal ausgiebiger
unb ausbauernber wirb, fo bah ihm bas Schritthatten, bas
er im ©eheinten neben mir ausprobiert, je länger je beffer
gelingt; unb heimliche Säbagogenfreuben geniehe id), wenn
bas taufenbfältig intereffante fiebett uns mit offenen drmeit
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Sumisuwlil.

auf einen neuen Tanz anhuben, war ein junger Knecht zu ihr
herangetreten: der stieß einen Juchzer aus und winkte ihr,
daß sie mit ihm in die Reihe träte. Aber sie wandte nur
leichthin den Kopf, als sähe sie ihn kaum, und rührte sich

nicht von ihrem Plaße. Da stampfte der Bursche gar grim-

mig und mit einem Fluche auf den Boden: und oauerte es

nicht lang, so sahe ich ihn mit einer andern im Eedrang ver-
schwinden.

Die zierliche Dirn aber stund noch an dem Türgerüste:
und hatte ich, da sie vorhin den Kopf gewandt, bemerket,

daß sie die Kinderschuh noch nicht gar lang verworfen habe,

denn ihre bräunlichen Wangen waren noch wie von zartem
Pfirsichflaum bedecket.

„Saget mir," frug ich ein altes Weib, so eben mit einem

Fäßchen Bier an mir vorüberwollte, „wer ist die feine Dirne
dort?" Ì

„Die, Jungherr? Das ist die Renate vom Hof."
— „Vom Hof? Da norden vor dem Dorf?"
„Ja, ja, Herr! Oh, die ist stolz! Wollen immer was

Bessers sein, die vom Hof: sind aber auch nur Bauern,
sind sie!"

— „Und wer war," frug ich wieder, „der junge Knecht,
den sie soeben fortschickte?"

„Hab's nicht gesehen, Herr: wird aber wohl nicht hoch

genug gewesen sein."

Nach solchem sahe ich gar fröhlich auf meinen roten Rock

und meine hohen Stiefel, zu nur selber sprechend: „Du bist

der Rechte!" Ging also näher, und indem ich sanft mit der

Hand an ihren Arm fassete, sprach ich: „Mit Verlaub.
Jungfer, wir tanzen wohl einmal mitsammen!" Erhielt aber

auf so zierliche Anrede von dem kleinen Ellenbogen einen

Stoß, daß ich fast getaumelt wäre. „Was will der dumme tMollern.

Junge!" rief sie, und als sie

dabei das Köpfchen zu mir
kehrte, da blickten ein Paar
großer dunkler Augen gar
zornig auf mich hin.

Da ich dann entgegnete:

„Das war nicht fein, Jung-
fcr: aber ich hab' dich wohl
erschrecket," geschah es mit

einem Male, als fiele es

mir wie Schuppen von den

Augen: der Engel von St.
Jürgens Standbild, er war
es, und hatte mich gar eben

kräftiglich gegrüßet! Da sie

aber noch stumm mit offe-

nein Mündlein nur ins

Antlitz blickte, rief ich: „Ja,
ja, Jungfer, gucket nur, ich

bill's und habe den Engel

nicht vergessen!"

(Fortsetzung folgt.)

Eine Wanderung im Emmental.
Wer kein Stubenhocker ist, der die Bettwärme der

Morgenfrische vorzieht, wer auch kein Eipfelfresser ist. der

zum Naturgenusse mindestens dreitausend Meter Meereshöhe
benötigt, wer aber Sonntags gerne dem Staube der Stadt
entflieht und sich wohl fühlt am Busen der Mutter Natur,
dem ist mit einer Wanderung über die grünen Eggen des
Emmentals am besten geraten. Ich habe diesen Genuß erst
kürzlich erlebt und darf darum die Tour jedem empfehlen.

Ich mache mir jeweilen ein besonderes Vergnügen
daraus, mit meinem heranwachsenden Sohne alte, halb-
vergessene Reisepläne auszuführen oder Wege, die ich vor
vielen Jahren begangen und von denen ich freundliche Er-
innerungen aufgehoben habe, aufs neue zu wandern, um
mir dieses Vergangene wieder zu vergegenwärtigen und
jene lieblichen Eindrücke zu vertiefen. Väterlicher Stolz wan-
dert dann als stiller Begleiter mit mir, wenn ich sehe, wie
meines Aeltesten Marschieren von Mal zu Mal ausgiebiger
und ausdauernder wird, so daß ihm das Schritthalten, das
er im Geheimen neben mir ausprobiert, je länger je besser

gelingt: und heimliche Pädagogenfreuden genieße ich, wenn
das tausendfältig interessante Leben uns mit offenen Armen
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entgegenläuft uitb Eans it)tu ftauncnb
unb aljnenb ins Wuge fiebt.

2bir fliegen alfo frütjntorgens ins
©riehbadjtal hinunter, iiberfdjritten bei
ber Ealteftelle ©amntcntal Sahnlittie
unb Strafe tract) ©riirtemGumisroalb
unb getnannen jenfeits bie öölje Des

©ngelberg. Das ift ein Eügel nörbtidj
SumismafD mit einem altberühmten
länblidjett Rurbaus. Unter bett breit»
äftigen Schatteitbäumen, bie Senfion
unb Delonotniegebäitbe umftetjen, per»
gniigtcit fid) ftäbtifdje gerientinber
mit braunen Written unb ®eitten. Eier
begannen mir unfece Eöhenioanbeiuitg.
©in Sfuhmeg führte uns Durch SSiefeu
unb Eofftatten hinüber 3ur Gcfjonegg,
auf ber, oott Sumistoalb berfomtnenb,
ein bequemes Strähdjen in itiannigfal»
(igen unb rei30oIteit Rrümmen uitb
Behren gegen S3t)ffad)eit unb ©ristoil
31t läuft. Eier oben bat man einen freunblirfjeit Wttsblid auf
bas fdjöne unb reidje Dorf Sumistoalb unb hinüber ttarf)
beut brcittiir ntigett trubigeti Scfjloh Dracfjfettoatb. Die
altersgrauen dauern, bie biiftcr über fchmaräe Dattiten
binroegfdjauen, toecten fragen uitb ©rinttettmgen. „ÏBeiht
bu noch, toie mir bie fteite SSenbeltreppe 311 ben ©efängnis»
3eIIett emporïfetterten, unb erinnerft bu bid> an bas finftere
Rod), too Wittaus Retienberger gefdjinadftet haben folt, he»

oor man ihn Bttr Einrichtung nach Sent führte? Dah er
bie fdjtoeren eifernen Eanbfcbellen unb bett eichenen $ufefIot3
hat tragen ntüffen, bie'man bort 3eigt, umfielt mir nicht
glauben; fo roh unb beinlos mirb fein Rerteirnieifter nicht
gemefett feilt." Sont Sdjloh Drachfelmalb fprang unfer Slid
hinüber auf Sdjloh Sumismalb, heute ber „Spitcl" genannt.
Unb nuit tnufete id) meinem roihbegierigett Sö h neben uon
bett Deutfdjrittern erjähten, jenem geiftlidjen Witterorben,
ber in Steilheit unb Solen mit Gchroertgemalt bie Eeiben
belehrte unb ber audji hei uns mauerfefte Rlöfter grünbete,
fo eben bett „Spitel", bas heutige ©emeinbeartttettbaus
hei Sumistoalb, bas mit feinen hohen toeihett Stauern
3U uns heraufglän3te, fo bas Rlofter in Rönit, bie heutige
Slinbenanftatt. Wichtig, ba taudjt aus ber Gagettgefdjidjte
bas finftere Eaupt bes graufanten Rontturs Eans uon
Stoffeln auf, beut bie Sumistoalber auf beut Särljegen»
fnubet bas Dgranneitftbloh bauen muhten, ber fie nötigte,

Das Kuttclbad. (Kuttclbad ift kürzlich oerkauft morden und es foil diefe intereffante Oafe im lüeere
der Staats- und Bürgerutälder in eine Ferienkolonie oerwandclt werden.)

jflut der Ciiderttalp.

bie hunbert ausgemadjfettcit Sudjen auf bcnfclbcu Raubet
hinaufguführen innert Stönatsfrift mitten in ber ©rttte. 2Bic
erjählt bas Seretnias ffiottljelf? Weh ja, fo: Die Sauern,
in Ser3roeiflung ob bes unerhört graufanten Sefeljls,
fdjliehen mit beut Dettfel einen Satt, er folle ihnen bie
Sudjen führen, bie fie broben oorn Stoltenberg her ah
holen unb am Rirdjftalben bereit legen muhten, fie per»
fpredjen ihm bafür ein ungetanftes Rinblein. Der fromme
Sriefter mehrt beut ©rette!. Der Söfe aber Iäht burdj- bie
uon ihm ge3eid)itete gottlofc ©Ijriftine bie fdjmarje Spinne
itt bie ©egenb bringen. Wttf Oer Sßattge, ba, mo ber Deufel
fie getüht, ift bas Untier getuadjfett roie ein müftes ®efd)toiir,
unb als es platte, Irahhelten taufenb unb ahertaufenb fleine
Spinndjen baratts heroor unb bradjten bie Settdje in bie
Ställe, bis eine helbenhafte fÇratt bie greulidje Stutterfpinnc
fing, in bas £odj eines Dürpfoftens mit einem 3apfett ein»
fperrte. ©in rudjlofer Rnedjt bes übermütigen Sauern, ber
fpäter bas Eaus befitjt, 30g ben Rapfen heraus unb befreite
fo bett Söfen, ber roieber bie Seftilen3 über bas Raub oer»
breitete, bis abermals bttrd) eine opferntutige Dat bie Spinne
in bas „Spstal" eingefperrt tourbe. Das Eaus mit Der

fd)toar3ett Spinne foil im Eornbach, an ber Strahe groifdjett
Wulfen unb ©ristoil, geftanben haben. Statt geigte ttocf) oor
Sahren ben fdjioaqeii Diirpfoften mit beut Rapfen. Das
„Spstal" aber, bas feinerjeit ait bas Eiftorifdje Stufeum in

Sern oertauft mürbe, ermies fid) als
fjalfifitat; bas Rod) mar neu ge=

bohrt; ber Rapfen, ber barin ftat,
mar auef) nidjt edjt, auf alle tjällc
mar bie fdjmaqe Spinne nidjt mehr
brintten Wicht in bent breiten
Stahe, mic bie biftorifdjeit ©rittne»

rungen, bie fid) ait bie ©egenb tint
Sumismalb tnüpfen, hier ueneidjnet
merben, nahm tuts bie Sergangen»
Ijeit in Wttfprudj. 2Bir hatten genug
an ber ©egenmart. ©ine frifdje Sifc
30g über bie Sdjonegg; mir nahmen
fie als gutes SSetterjeidjen, unb
toirllid) brachte fie uns bas fchönfte
unb angeneljntfte ÏBanbertcetter, bas
man fid) tuiinfdjett ïantt. Wud) bic
3al)lreid)cn Rirfd)bäume am ÎBeg»
bort gefielen uns. Sie reichten uns
freimblidj iljreWefte herunter mit bett
fühen roten unb fdjitoarsen gfrüdjteu,
bie hier oben in über 800 Steter
Eölje etrnas oerfpätet reifen. Er»
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entgegenläuft und Hans ihm staunend
und ahnend ins Auge sieht.

Wir stiegen also frühmorgens ins
Grießbachtal hinunter, überschritten bei
der Haltestelle Gainmental Bahnlinie
und Straße nach Grünen-Sumiswald
und gewannen jenseits die Höhe des

Engelberg. Das ist ein Hügel nördlich
Sumiswald mit einem altberühmten
ländlichen Kurhaus. Unter den breit-
ästigen Schattenbäumen, die Pension
und Oekonvmiegebäude umstehen, ver-
gnügten sich städtische Ferienkinder
mit braunen Armen und Beinen. Hier
begannen wir unsere Höhenwanderung.
Ein Fußweg führte uns durch Wiesen
und Hofstatten hinüber zur Schvnegg,
aus der, von Sumiswald herkommend,
ein bequemes Sträßchen in mannigfal-
tigen und reizvollen Krümmen und
Kehren gegen Wpsfachen und Eriswil
zu läuft. Hier oben hat man einen freundlichen Ausblick auf
das schöne und reiche Dorf Sumiswald und hinüber nach
dem breittürmigen trulzigen Schloß Trachselwald. Die
altersgrauen Mauern, die düster über schwarze Tannen
hinwegschauen, wecken Fragen und Erinnerungen. „Weißt
du noch, wie wir die steile Wendeltreppe zu den Gefängnis-
zellen emporkletterten, und erinnerst du dich, an das finstere
Loch, wo Niklaus Leuenbcrger geschmachtet haben soll, be-

vor man ihn zur Hinrichtung nach Bern führte? Daß er
die schweren eisernen Handschellen und den eichenen Fußklotz
hat tragen müssen, die man dort zeigt, wollen wir nicht
glauben: so roh und herzlos wird sein Kerkermeister nicht
gewesen sein." Vom Schloß Trachselwald sprang unser Blick
hinüber auf Schloß Sumiswald, heute der „Spitel" genannt.
Und nun mußte ich meinem wißbegierigen Söhnchen von
den Deutschrittern erzählen, jenen, geistlichen Ritterorden,
der in Preußen nnd Polen mit Schwertgewalt die Heiden
bekehrte und der auch bei uns mauerfeste Klöster gründete,
so eben den „Spitel", das heutige Gemeindearmenhaus
bei Sumiswald, das mit seinen hohen weißen Mauern
zu uns heraufglänzte, so das Kloster in Köniz, die heutige
Blindenanstalt. Richtig, da taucht aus der Sagengeschichte
das finstere Haupt des grausamen Komturs Hans von
Stoffeln auf, dein die Sumiswalder auf dem Bärhegen-
knubel das Tchrannenschloß bauen mußten, der sie nötigte,

vas Uuttelvá (üutteUnul ist iàiich verkauft worcleu »nci es soll ciicsc intéressante öase im Meere
cier Ztaats- »nci IZiirgercvZIcier in eine Serienkolonie verwandelt werden.)

stut der eüdernmp.

die hundert ausgewachsenen Bnchen auf denselben Knubel
hinaufzuführen innert Monatsfrist mitten in der Ernte. Wie
erzählt das Ieremias Gotthelf? Ach ja, so: Die Banern,
in Verzweiflung ob des unerhört grausamen Befehls,
schließen mit dem Teufel einen Pakt, er solle ihnen die
Buchen führen, die sie droben vom Münnenberg herab
holen und am Kirchstalden bereit legen mußten, sie ver-
sprechen ihm dafür ein ungetanstes Kindlein. Der fromme
Priester wehrt dem Grenel. Der Böse aber läßt durch die
voi, ihm gezeichnete gottlose Christine die schwarze Spinne
in die Gegend bringen. Auf der Wange, da, wo der Teufel
sie geküßt, ist das Untier gewachsen wie ein wüstes Geschwür,
und als es platzte, krabbelten tausend und abertausend kleine
Spinnchen daraus hervor und brachten die Seuche in die
Ställe, bis eine heldenhafte Frau die greuliche Mutterspinne
fing, in das Loch eines Türpfostens mit einem Zapfen ein-
sperrte. Ein ruchloser Knecht des übermütigen Bauern, der
später das Haus besitzt, zog den Zapfen heraus und befreite
so den Bösen, der wieder die Pestilenz über das Land ver-
breitete, bis abermals durch eine opfermutige Tat die Spinne
in das „Bpstal" eingesperrt wurde. Das Haus mit der
schwarzeil Spinne soll im Hornbach, an der Straße zwischen

Wasen und Eriswil, gestanden haben. Man zeigte noch vor
Jahren den schwarzen Türpfosten mit dem Zapfen. Das
„Bystal" aber, das seinerzeit ail das Historische Musenm in

Beril verkauft wurde, erwies sich als
Falsifikat: das Loch war neu ge-
bohrt: der Zapfen, der darin stak,

war auch nicht echt, auf alle Fälle
war die schwarze Spinne nicht mehr
drinnen Nicht in dem breiten
Maße, wie die historischen Erinne-
rungen, die sich a» die Gegend um
Sumiswald knüpfen, hier verzeichnet
werden, nahm uns die Vergangen-
heit in Anspruch, Wir hatten genug
an der Gegenwart. Eine frische Bise
zog über die Schonegg: wir nahmen
sie als gutes Wetterzeichen, und
wirklich brachte sie uns das schönste
und angenehmste Wanderwetter, das
man sich wünschen kann. Auch die
zahlreichen Kirschbäume am Weg-
bort gefielen uns. Sie reichteil uns
freundlich ihre Aeste herunter mit den
süßen roten und schwarzen Früchten,
die hier oben in über 300 Meter
Höhe etwas verspätet reifen. Jr-
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genbwo, idj glaube Sattlersljaus fjeiht bet ©Beiler, Da laugte
uns ein freunblidjer ©auer einen ganzen Sut coli aus feinem
Tratten. ©s roar ein alter ©rohoater, eine wahre ©ottfjclf»
figur; Dreubeqigfeit unb ©Bobimeinenbeit fpradjett aus

ßuttwll.

feinen ©lugen unb aus feinem weihen ©brufelfjaar. ©on
feinen Äinberit eraäljltc er uns, bic beit Sof bearbeiteten,
feit bie ©lutter geftorben unb feitbem er ins Stödli gegangen
fei. Sie feien alle fleihig unb anfdjidig; nur bie jüngfte,
bas ücni, paffe nidjt redjt aufs fianb, es hätte feinen Sinn
anbersroo, bas werbe roobt feine ©auernfrati abgeben. 3m
übrigen aber rootle er fid) nidjt beflagcn, es fei iljitt mit beft»
itiinber redjt, es feien eben nidjt alte Stiuber gleidj geartet,
man müffe fie alle lieb fjabeu roie fie feien. Da taudjfe
gerabe bas Cetti hinter Dem ©infaljrtsftod auf unb rief ben
©ater 311m „3nüni". Sie mochte etwa 18 3atjre alt fein
unb fie trug bie ©brufelljaare unb blauen ©lugen Des ©aters.
3d> burdjfchaute auf ben erften ©lid Das ©erbaltnis bei
beiben. „©aters 5vinb!" unb idj badjte an ein geroiffes fürtf=
jähriges ©täbel 311 Saufe, bem man Sehnliches nadjrebet.

Ilm bie ©tittags3eit ftanbeit wir oor bent Sericnljcim
int Oberwalb. ©s ift ein oon gemeinniihigen fiangenthaler
Serren erbautes Saus in hübfdjem ©Ijalctftif mit groftem
Sdjirmbadj unb breiten fiaubett ringsum, mit luftigen
Schlaf» unb ©Bofjnräumeit für 3irïa 30—40 ©Jtäbden uttb
©üben, bie tagsüber int nahen Danttettwalb unb auf bem
nahen ©ärfjegen prächtige ©Beite hüben. ©In langen Difdjen
ittt freien fdjnabulierteu bie Serienfinber ifjr ©tittageffen.
Sie waren sur ©Ibreife geriiftet ttitb fotlten, nadjbem fie
brei ©3odjen lang ein fdjönes Sehen geitoffen, ttodj am fetben
Sage oon einer neuen Kolonie abgeföft werben. ©Sie man»
djes arme Stinb wirb Daljeim am magern Difdje mit Sehn»
fudjt ait bie fdjönen brei ©Sodjett 3ttrüdbenfen!

2Bir liehen uns burdj ben fretutblidjen ftoloniefiiljrer
beit fünften ©3eg nad). ©ristoil aeigen, ©r führte uns einem
fühlen Datbä'djlein nadj unb auf ber anbertt Seite einen
fteiteu Sügel hinan. ©luf ber Sölje angelangt, wo wir
hinunterfaljen auf bas lieblidje ©etänbe oott ©riswil, festen
wir uns mit unferm Sudfädlein niebcr 3ttr gemütlidjen ©fit»
tagsraft. 3d> muh es gttr Steuer ber ©Bafjrbeit fagen: bas
Sudfädlein fpiette eine grohe Solle an biefem Sage. (£s
würbe ttad) bem weifen ©runbfah „bas ©efte auleht" ge»
teert. So war es mir ein Ieidjtes, bie ffreube unb ©rwar»
tung bes Sages in meinem jungen Segleiter 3U fteigern bis
in beit fpäten Sadjmittag, wo uttfer ©enuh mit ©ratwurft
unb ©toft ben ©ipfel erreidjte.

Dodj beoor idj mit,biefem Hinweis auf uttfer (eibtidjes
©Boljlergebcu beit ©Banberberidjt fdjliehe, muh id) ttodj etwas
uon beit fieinroanbioebertt Des ©Stjhadjcngrabens er3äblen.
©on ©riswil aus bogen wir nämlich, bie begueine ©ifett»
baljn oerfchntäljenb, tinfs ab unb fliegen hinüber ins Dal
ber ©Btjhacljcn. 3dj wollte meinem ©üben einen arbeitenben
©Beber am ©Bebftuhl 3eigen, Damit er einen Segriff habe
baoort, wie bie Difdjtüdjer unb fieiutüdjer entfteljen. Unter»

wegs fdjon begegnete uns ein riiftiges ©tänudjen, bas fidj
als ausgebientes ©Bebcrleiit entpuppte. ©Bir fingen alfo»
gleich eine lebhafte Unterhaltung mit ihm au unb ucr»
nahmen feine ganae Familien» unb fiebensgefdjidjte: Der
©ater war ein armer fieinroattbweber; bie Olefdjwifter fpul»
ten uttb 3afob filodjicrte, fdjwän3ten bie Sdjule 3wet Soin»
mer lang-, muhte 35 ©latjeu buhen, bie er aber fdjon mit
fiebcit Daglöbnen berausfdjlug, fo bah er unb ©lutter fidj
luftig machten über bie Sdjulpfleger im Dorf, bie fo fcljlccfjt
redjtten tonnten. 3at'ob tourbe ©Beber; aber ber ©erbienft
war gering. Hein einiger feiner ©üben, wenn er foldjc
hätte, Dürfte iljttt biefett 23eruf ergreifen. ©Iber trotj Des

fdjledjten ßöbndjens brachte er es mit 75 3afjreit 311 einem
eigenen ausgezahlten halben Müschen. ©Bit taten feinem
©Bcbfcller mit beut oerlaffeneu ©Bebftuljl Die ©hre uttferes
©efudjcs an, fdjlüpften burdj eine Dufe hinunter itt ein
muffiges ilellergelah, wo es im ©Biuter arg fait gemacht
habe bei Der ©irbeit, namentlich beim ©Beben mehrfarbiger
Sanbtiidjer, wo es „fomplisiert 3iigefjt" uub man bas
„©fdjirr" nidjt in groben Sol3fdjuljen, fottbertt nur in „jffiir»
fühen" bebienett fattn. Das ©tannli war fidtlid) erbaut
über unfer 3ntereffe ait ber ©Beberei unb beantwortete unfetre
Srageit mit grohertt ©ifer. 3mifdjenf)inein rechnete es uns
in ©aticu oor, was c§ oerbieitte, als e§ noch jung unb
getoanbt geroefen — es war ein unglaublich' Heines ßöljndjeu,
noch' heute muh fid) ein S aus weher mit 3—4 fffranfen int
Dag begnügen — wieoiel eljcbeiu bie ©tildj, bas ©rot, her
„Schmitts" gefoftet unb wieoiel fie heute fofteit. Der Strieg
bradjtc Den armen ©Bebersleutcn ©trbeitslofigfeit unb Sun»
gcr. llttb bodj weift mein 3afob ßosli bie 3umutung, oou
ber ©emeinbe oerbilligte fiebensmittel 311 oertangen, mit
Stol3 3iirticf: ©r fei bann nicht einer oon betten. Die bic
©emeinbe arm machen, bah man Die Dellen taunt tuchr
aufbringen fönne; er habe anbertljalb Sudjarten fiattb unb
einen ©flait3plüh unb eine ©eifj unb fo habe er feinen ©Jtan»
gel, er uub feine Saustjälteriu. 3tt feiner 3ufriebenheit
bot mein ©Beberlein bas ridjtige ffiegenbeifpiel 311m Safer
bes ©eter 3äfer in ffiottljelfs „Sdjufmeifter". ©ristoil ift
nodj immer ber ©tittelpunft einer ausgebefjutcit SausinDu»
ftrie. 3n faft jebem 53aufe, feitbem bie ©Bebftühle in Den

©Bebfelleru aus ©tauget an ausfüiumlidjent ©erbienft ftiltc
fteljen, wirb für eine Surgborfer Sirnta geftridt. Der ©er»
bietift wirb aud) fo befdjeiben genug feitt.

3m Dörfdjen ©Btjhadjert betreibt ein ôuttwiler fffabri»
faut eine fleine ffrabrif, wo ©lufträge für gemufterte unb
bilbgetoobeite Difdjtiidjer unb Seroietten ausgeführt werben
im ôanbbetrieb. ©tit Staunen falj Sans Die fompli3iertc
©tafdjiiterie in ©ang gefeht. ©s fdjien ihm über bas ©riit3ip
bes ©Bebens plöfctich eilt ßidjt aufaugehen, unb berebt beridj»
tete er mir baoon, als wir bie Sabril oerlaffen hatten. Da
muh eben bas Sdjifflein mit bem ©intrag swifdjett beit
Säben Des 3ettels burdj unb biefe müffen immer mieber
anbers gehoben werben, Damit ein Silb, überhaupt ein
©ewebe entftehe. Die oäterlidje ©äbagogif feierte ftille
Driutnphe. ilttb nun fdjien mir Die 3eit gefoinmen; Da

©Burft unb ©toft bas Düpfdjett aufs 3 fefjeit füllten. Son
einem fdjtoaqbehangencn Sirfdjbauttt gaben wir bem Di'tpf»
djen nodj bie ridjtige ©unbung. Dann eilten wir, ant oor»
nehmen ©ommenfjof oorbei — hier in Der ©egenb fittb bie
©auernfjöfe wirtliche fleine Sürftenljöfe an ©eidjtum unb
©laii3 — eilten wir Suttwil 311 unb fuhren mit bem ©Ibenb»

311g toieber 311m Suhe jener ©gg auriid, oon Der aus wir
unfere ©Banberung begonnen hatten.

Dutaenbe oon ffielegenljeiten 31t äfjnlidjcu ©gg=©Banbe=

rungen gibt es im fdjönen Unteremmental. Sei jeber bc=

liebigen Station Der ©mmental» ober Suttwilbafjn fanu eine

foldjc begonnen werben. ©Ber fidj einen redjt fdjönen ©Bcg

ausfudcii will, ber ftubiere 3uerft Den infjaltreidjejt Süfjrer,
ben ber rührige ©erfefjrsoerein Des Unteremmentals heraus»
gegeben hat. Dod> beoor er auf bie Seife gebe, berfdjaffe er
fidj bie prächtige „©rfurfionsfarte für Das llntereinmeutal uitb
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gendwo, ich glaube Sattlershaus heisch der Weiler, da laugte
uns ein freundlicher Bauer einen ganzen Hut voll aus seinem
Kratten. Es war ein alter Großvater. eine wahre Eotthelf-
figur- Treuherzigkeit und Wohlmeinenheit sprachen aus

MMwil,

seine» Augen und aus seinem weihen Chruselhaar. Von
seinen Kindern erzählte er uns, die den Hof bearbeiteten,
seit die Mutter gestorben und seitdem er ins Stöckli gegangen
sei. Sie seien alle fleischg und anschickig! nur die jüngste,
das Leni, passe nicht recht aufs Land, es hätte seinen Sinn
anderswo, das werde wohl keine Vauernfrau abgeben. Im
übrigen aber wolle er sich nicht beklagen, es sei ihm nüt best-
minder recht, es seien eben nicht alle Kinder gleich geartet,
man müsse sie alle lieb haben wie sie seien. Da tauchte
gerade das Leni hinter dem Einfahrtsstock auf und rief den
Vater zum „Znüni". Sie mochte etwa 13 Jahre alt sein
und sie trug die Chruselhaare und blauen Augen des Vaters.
Ich durchschaute auf den ersten Blick das Verhältnis der
beiden. „Vaters Kind!" und ich dachte an ein gewisses fünf-
jähriges Mädel zu Hause, dem man Aehnliches nachredet.

Um die Mittagszeit standen wir vor dem Ferienheim
im Oberwald. Es ist ein von gemeinnützigen Langenthaler
Herren erbautes Haus in hübschem Chaletstil mit großem
Schirmdach und breiten Lauben ringsum, mit luftigen
Schlaf- und Wohnräumen für zirka 39 -40 Mädchen und
Bube», die tagsüber im nahen Tannenwald und auf dem
nahen Bärhegen prächtige Weile haben. An langen Tischen
im Freien schnabulierte» die Ferienkinder ihr Mittagessen.
Sie waren zur Abreise gerüstet und sollten, nachdem sie

drei Wochen lang ein schönes Leben genossen, noch am selben
Tage von einer neuen Kolonie abgelöst werden. Wie man-
ches arme Kind wird daheim am »lagern Tische mit Sehn-
sucht an die schönen drei Wochen zurückdenken!

Wir liehen uns durch den freundlichen Kolonieführer
den kürzesten Weg nach Eriswit zeigen. Er führte uns einem
kühlen Talbächlein nach und auf der andern Seite einen
steilen Hügel hinan. Auf der Höhe angelangt, wo wir
hinuntersahen auf das liebliche Gelände von Eriswil, sehten
wir uns mit unser», Rucksäcklein nieder zur gemütlichen Mit-
tagsrast. Ich muh es zur Steuer der Wahrheit sagen: das
Rucksäcklein spielte eine grohe Rolle an diesem Tage. Es
wurde nach den, weisen Grundsah „das Beste zuleht" ge-
leert. So war es mir ein leichtes, die Freude und Erwar-
tung des Tages in meinem jungen Begleiter zu steigern bis
in den späten Nachmittag, wo unser Genuß mit Bratwurst
und Most den Gipfel erreichte.

Doch bevor ich mit,diesem Hinweis auf unser leibliches
Wohlergehen den Wanderbericht schließe, muh ich noch etwas
von den Leinwandwebern des Wyhachengrabens erzählen.
Von Eriswil aus bogen wir nämlich, die begueme Eisen-
bahn verschmähend, links ab und stiegen hinüber ins Tal
der Wyhachen. Ich wollte meinem Buben einen arbeitenden
Weber am Webstuhl zeigen, damit er einen Begriff habe
davon, wie die Tischtücher und Leintücher entstehen. Unter-

megs schon begegnete uns ein rüstiges Männchen, das sich
als ausgedientes Weberlein entpuppte. Wir fingeu also-
gleich eine lebhafte Unterhaltung mit ihm an und ver-
nahmen seine ganze Familien- und Lebensgeschichte: Der
Vater war ein armer Leinwandweber: die Geschwister spul-
ten und Jakob filochierte, schwänzten die Schule zwei Soin-
mer lang, muhte 35 Bähen buhen, die er aber schon mit
sieben Taglöhnen herausschlug, so daß er und Mutter sich

lustig inachten über die Schulpfleger im Dorf, die so schlecht
rechnen konnten. Jakob wurde Weber: aber der Verdienst
war gering. Kein einziger seiner Buben, wenn er solche
hätte, dürfte ihm diesen Beruf ergreifen. Aber troh des
schlechten Löhnchens brachte er es mit 75 Iahren zu einem
eigenen ausgezahlten halben Häuschen. Wir taten seinem
Webkeller mit dem verlassene» Webstuhl die Ehre unseres
Besuches an, schlüpften durch eine Luke hinunter in ein
muffiges Kellergelah, wo es im Winter arg kalt gemacht
habe bei der Arbeit, namentlich bei». Weben mehrfarbiger
Handtücher, wo es „kompliziert zugeht" und man das
„Gschirr" nicht in grobe» Holzschuhen, sondern nur in „Für-
süßen" bedienen kann. Das Mannli war sichtlich erbaut
über iluser Interesse an der Weberei und beantwortete unseire
Fragen mit großem Eifer. Zwischenhinein rechnete es uns
ill Vahe» vor, was es verdiente, als es noch jung und
gewandt gewesen — es war ein unglaublich kleines Löhnchen,
noch heute muh sich ein Hausweber mit 3—4 Franken im
Tag begnügen — wieviel ehedem die Milch, das Brot, der
„Schmuh" gekostet und wieviel sie heute kosten. Der Krieg
brachte den armen Webersleuten Arbeitslosigkeit und Hun-
ger. Und doch weist mein Jakob Losli die Zumutung, von
der Gemeinde verbilligte Lebensmittel zu verlangen, init
Stolz zurück: Er sei dann nicht einer von denen, die die
Gemeinde arm machen, daß man die Teilen kaum mehr
aufbringen könne: er habe anderthalb Jucharten Land und
einen Pflanzpläh und eine Geiß und so habe er keinen Man-
gel, er und seine Haushälterin. In seiner Zufriedenheit
bot mein Weberlein das richtige Gegenbeispiel zum Vater
des Peter Käser in Gotthelfs „Schulmeister". Eriswil ist
noch immer der Mittelpunkt einer ausgedehnten Hausindu-
strie. In fast jedem Hause, seitdem die Webstühle in den
Webkellern aus Mangel an auskömmlichem Verdienst stille
stehen, wird für eine Burgdorfer Firma gestrickt. Der Ver-
dienst wird auch so bescheiden genug sein.

Im Dörfchen Wyhachen betreibt ein Huttwiler Fabri-
kant eine kleine Fabrik, wo Aufträge für gemusterte und
bildgewobene Tischtücher und Servietten ausgeführt werden
im Handbetrieb. Mit Staunen sah Hans die komplizierte
Maschinerie in Gang geseht. Es schien ihm über das Prinzip
des Webens plötzlich ein Licht aufzugehen, und beredt berich-
tete er mir davon, als wir die Fabrik verlassen hatten. Da
muh eben das Schifflein mit dem Eintrag zwischen den
Fäden des Zettels dnrch und diese müssen immer wieder
anders gehoben werden, damit ein Bild, überhaupt ein
Gewebe entstehe. Die väterliche Pädagogik feierte stille
Triumphe. Und nun schien mir die Zeit gekommen/ da

Wurst und Most das Tüpfchen aufs I setze» sollten. Von
einem schwarzbehangenen Kirschbaum gaben wir dem Tüpf-
chen noch die richtige Nundung. Dann eilten wir, am vor-
nehmen Gommenhof vorbei — hier in der Gegend sind die
Bauernhöfe wirkliche kleine Fürstenhöfe an Reichtum und
Glanz — eilten wir Huttwil zu und fuhren mit dem Abend-
zug wieder zum Fuße jener Egg zurück, von der aus wir
unsere Wanderung begonnen hatten.

Dutzende von Gelegenheiten zu ähnlichen Egg-Wande-
rungen gibt es im schönen Unteremmental. Bei jeder be-

liebigen Station der Einmental- oder Huttwilbahn kann eine

solche begonnen werden. Wer sich einen recht schöne» Weg
aussuchen will, der studiere zuerst den inhaltreiche» Führer,
den der rührige Verkehrsverein des Unteremmentals heraus-
gegeben hat. Doch bevor er auf die Reise gehe, verschaffe er
sich die prächtige „Erkursionskarte für das Unteremmental und
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•Aapfgebiet", mit Der mait fid} mandjen
Sdjuljnaget und ntancTjeit Dietger erfpa»
ren ïann, Da fie jeden guhweg unb fdjier
ieben Steg an3eigt. Die Starte bat 311111

Serausgeber Den eben genannten Ser=
tetjrsoerein, Der fofdjertnahen in oor»
bilbtidjer S3eife feiner Aufgabe, ein
fdjönes Stiict Gdj,toeijerIanb beut Aatur»
genuh 311 erfdjliehen, geredjt uiirb. Aidjt
uinfonft haben fidj, rote ntan oernimmt,
Die fdjweijerifdjen Serïeljrsuereine 311

ihm nad) Sumiswatb, Der Atetropole
Des Hnterentmentals, 311 ©aft gelaben.
Atöge es eine oergntiglidje unb an»
regungsreidje Dagung werben!

~

3)ûô £ötfdentaler Sweater.
Die £ötfdjentaler, Die einen ausge»

fprodjetten Sinn für Soefie, Atördjen,
Segenben, für grufelige ©efdjidjten,
Dradjten unb Alummenfdjers haben,
hulbigen auch mit gainer Spingebung
Der Dbeaterfunft. 3m Stinter, wenn
bas Dal tief eingefdjneit ift, werben am
warmen Ofen fteihig Wollen einftubiert.
Witt Der Aufführung eines Stüdes utuh 3iigewartet werben,
bis ein freundlicher Sommerhimmel bas Sott 311 ihrem
Sefudje einlädt, denn fie findet im {freien ftatt, da im
Sötfdjental nod> feine Dbeater unb STonsertfftle gebaut wor»
den find. Alfo hat bas fiötfdjental das ffreilidjttheater ge=

fannt, beoor es fid) oor einigen 3abreit in Sperteitftein
ein3iibiirgeru oerfudjte. Seine tedjnifdje und liinftlerifdje An»
läge ift in unferm Silbe oeranfdjaulidjit. Diefes 3ahr, am elften
und 3weiten Sulifonntag, wurde jeweils um 2 Uhr nachmittags
in Serben das oieraïtige Soltsfdjaufpiel „Der Söwe oon
Su3ern" oon Snrtmann oon Salbegg gefpielt. Albert S3er»
len gab den Stönig Subwig ben XVI. unb ©ertruo Sellwalb
die Stönigin Alarie=Antoinette. Dafe foldje Seranftaltungen
für die- fiötfdjentaler ffeft» unb Ehrentage bedeuten, ift
jedem tlar, der Sand und Seilte Dort oben nur einiger»
mähen tennt. ß-

' ' "

^mtberfprud) oon U. '35. 3iiridjer.
©ipfel und Sonne und Atorgeit unb ewiges, herrlidfes

[©längen
Driute die Sleite der 2Belt! ©taube der ewigen Straft!

" ' ' - .tt-mm«

© glüchfäligi (£rnwrtig.
3u Uuterwalbner Alunbart oon 5 r a n 3 £> b e r m a 11.

Aes ift nu tang uor=em ©tjrieg gfi. Atä heb dua fdjo
eifter g'djlagt, äs fpigid fdjiädjti 3i)tä, und jeht wenn=nter a
die 3ut 3'ruggdantid, fo ift äs üs, mier tjeigib's dua gha
wie b'Sögel im Saiffamä und äs fpg dodj' tei lääri Wedäs»

art, wie inier früher g'ineiitd Ijenb, wenn b'Süt 00 d'r guätä
altä uer3elld henb. Aes dja ja ft), bah 's Atter und
Sergangäheit eint bas Atti fdjöner und lieber ntad)ä (ha,

b'Sreibä fdjünid eint biir D'3at)r dura b'djönnbar ärgäge
und b'Sdjntäqü oertieriD je wpter mä oottnä ift oo ihrer
©hlag. Und. fo djönnt fi fp wohl b'reidjä, bah mier cir.ift,
wenn mär äs par 3al)r elter wordä find, wenn its d'r
Herrgott fotang 's Säbä taljb, däntib und 3'ämä
fägid: 3a dua wo d'r groh Eljrieg gfi) ift und alts g'tfjtagt
und g'jämmeräb heb unb fdjier fürcho ift, Ijemmer's eitua
nüd fo übel g'ha.

Aei au, wie eifättig dua»n»i ploberä. 3ehr ladjid g'wüh
überiimi und ich ha ja eppis gang anders wettä laergcttä.

Das CötscDentaler Cpeater. epgot. soliciter, ïijim.

Et) d'r ffiugger! Ehund's mär jeht nimmä 3'Sinn? E wohl!
So dem Sunntig im Sperbft, ioo=n»i uf 2Bpl uifä gange bi.
Aes ift ä hervlad)ö Sunntig g'fp, d'r Stanferbode ift wie
ä ÎBalb g'fp, d' Säum oottä Dbft, b'Sunnä heb goToig
druif appä g'ladjäb und äs heb g'fdjmöctt wie Stitbkhrapfe
und Ebiiedjli. Am Stanfertjorn hend Suädjä afa rotä, wie
de; Aleitfdji, wenn's farbigi Aläfdjili und 3ügs am ©'wand
heb. Acs ift mier, äs fpg erft gefter g'fp. 3nt Sdjiiheljuis
3'äßpt benbs fo umähig guetä Aloft g'ha und Sratdjäs Der»

3Uä; umänes Sränfli heft djennä Spuit und Su id) oott
äffä.

2Bo»n=i halbwägs uifädjumä, i der Atildjbruunämattä,
dj'ömib ihrer 3®ö gäg mier innä, fie hend luit mitänanD
g'rebt unb mit bä Sänbä unD Armä g'fleitäb. 3 ha grab
bänft: Aehä, ba weih mä ai, woher die djöntib,
hähähä Aes ift d'r Suofiger Seri gfi und d'r Safdji
Salbmeier. Sind 3wei braoi Atanbli gfp, fie hend i nie»

merem öppis 3'Ieid tf)a. Sic h end bod) ni'it derfiir djönna,
bah fie d'r Herrgott mit d'r Säbärä uf d'r Sunäfqtä heb la
uf b'ASätt djo. 3eh find's fd)o lang unDcr»ent Sobä, ©ott
troff fie! D'r Serf ift ä Sdjriner, d'r Safdji ä Sdjuet)»
mâcher gfp. Einift ifd> är bimün»ä Suir uf D'r Stör gfp,
unb bä heb=ä g'fragt, was är lieber hexg 3um 3'nüni: Atoft
oder ä d)lp Sd)iiaps. Dua feit d'r Safdji gleitig: „Seibcrlei
ift guet!"

Am ®3äg, too id) mit bennä 3W0 Alanitä sämatroffä
bi, ifef) ä grohä Üßpbiräbaint g'ftauda, ootlä wie nä
Druibä, über und über trobbtet oott; äs ift ä $reib gfi, dä
Saim a3'Iuägä, i bü fälber oorem 3uädjä ftat) btibe und
ha d'rbie fdjier d'r Aloft im ASptwirtstjuis oergäffä. So
3pt 311 3bt hed's i dä Eftä grifpätäb und ift eini 00
denä fuiftgrohe gotbgätwä, rotbäggetetä Sire tangfam dur
dä hödj Saim abg'tröpfätä djo unb heb fie am Sobä is
©ras g'teib.

2Bo d'r Seri unb d'r Safdji fo uf 3tDän3g Sdjritt a

bä Saint 3iiäd)ä d)o find, btibid beb ai ftol) und tuegid ä

a. Und d'r Safd)i 3iet)t d'r ipuet ab und feib: „Das ift
jeht eiitä, oor dem fie b'r»wärt ift, D'r $uet ab3'3iel) —
oiet lieber als oor bennä dj—ch—djeibbb — — h — Serrä."
(Aer tjed ä undärä Arm g'nut), wo»ner oerbpgaitgä ift.)
D'r Seri aber heb uf dä £ättbä dätfcfjed und tanged, und
einift über anberift g'riteft: fiueg ai,, Äamärab, tueg
bas gib wieder mängs luftigs Eheibeti! lind de heb är
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Napfgebiet", init der man sich manchen
Schuhnagel und manchen Aerger erspa-
ren kann, da sie jeden Fußweg und schier

jeden Steg anzeigt. Die Karte hat zum
Herausgeber den eben genannten Ver-
kehrsverein, der solchermaßen in vor-
bildlicher Weise seiner Aufgabe, ein
schönes Stück Schweizerland dem Natnr-
genuß zu erschließen, gerecht wird. Nicht
umsonst haben sich, wie man vernimmt,
die schweizerischen Verkehrsvereine zu
ihm nach Sumiswald, der Metropole
des Unteremmentals, zu Gast geladen.
Möge es eine vergnügliche und an-
regungsreiche Tagung werden!

à.

Das Lötschentaler Theater.
Die Lötschentaler, die einen ausge-

sprochenen Sinn für Poesie, Märchen,
Legenden, für gruselige Geschichten,
Trachte» und Mnmmenscherz haben,
huldigen auch mit ganzer Hingebung
der Theaterkunst. Im Winter, wenn
das Tal tief eingeschneit ist, werden am
warmen Ofen fleißig Rollen einstudiert.
Mit der Aufführung eines Stückes muß zugewartet werden,
bis ein freundlicher Sommerhimmel das Volk zu ihrem
Besuche einlädt, denn sie findet im Freien statt, da im
Lötschental noch keine Theater und Konzertsäle gebaut wor-
den sind. Also hat das Lötschental das Freilichttheater ge-
kannt, bevor es sich vor einige» Jahren in Hertenstein
einzubürgern versuchte. Seine technische und künstlerische An-
läge ist in unserm Bilde veranschaulicht. Dieses Jahr, am ersten
und zweiten Iulisonntag, wurde jeweils um 2 Uhr nachmittags
in Fer den das vieraktige Volksschauspiel „Der Löwe von
Luzern" von Hartmann von Baldegg gespielt. Albert Wer-
len gab den König Ludwig den XVI. und Gertruo Bellwald
die Königin Marie-Antoinette. Daß solche Veranstaltunzen
für die Lötschentaler Fest- und Ehrentage bedeuten, ist

jeden, klar, der Land und Leute oort oben nur einiger-
maßen kennt. 6-

Wanderspruch von U. W. Züricher.

Gipfel und Sonne und Morgen und ewiges, herrliches
fGlänzen!

Trinke die Weite der Welt! Glaube der ewigen Kraft!

»»» ' " ' »»» ' '
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E glücksäligi Erwartig.
In Unterwaldner Mundart von Franz O d e r m att.

Aes ist nu lang vvr-em Chrieg gsi. Mä hed dua scho

eister g'chlagt, äs syigid schlächti Zptä, und jeßt wenn-mer a
die Zpt z'ruggdankid. so ist äs üs, mier heigid's dun gha
wie d'Vögel im Haifsamä und äs spg doch kei lääri Redäs-
art, wie mier früher g'meind hend, wenn d'Lüt vo d'r guätä
altä Zpt verzelld hend. Aes cha ja sp, daß 's Alter und
Vergangäheit eim das Alti schöner und lieber machä cha,

d'Freidä schünid eim dür d'Jahr dura b'chönnbar ärgäge
und d'Schmärzä verlierid je wpter mä vonnä ist vo ihrer
Ehlag. Und so chönnt si s>, wohl b'reichä, daß inier einist,
wen» mär äs par Jahr elter wvrdä sind, wenn üs d'r
Herrgott solang 's Lübä lahd, dänkid und z'ämü
sägid: Ja dua wo d'r groß Ehrieg gsp ist und alls g'chlagt
und g'jämmeräd hed und schier fürcho ist, Hemmer's eitua
nüd so übel g'ha.

Nei au, wie eifältig dua-n-i ploderä. Jehr lachid g'wüß
überümi und ich ha ja eppis ganz anders wellä verzellä.

V.i, cötschenliiler cveater. Ph»e Srhuà. Thu».

Eh d'r Gugger! Ehund's mär jetzt »innnä z'Sinn? E wohl!
No dem Sunntig im Herbst, wo-n-i uf Wpl uisü gange bi.
Aes ist ä herrlächä Sunntig g'sp, d'r Stanserbode ist wie
ä Wald g'sp, d' Bäum vollä Obst, d'Sunnä hed goldig
druif appä g'lachäd und äs hed g'schmöckt wie Kilbichrapfe
und Chüechli. Am Stanserhorn hend Buächä afa rotä, wie
ä^ Meitschi. wenn's farbigi Mäschili und Zügs am G'wand
hed. Aes ist mier, äs spg erst gester g'sp. Im Schüßehuis
z'Wpl hends so uniäßig guetä Most g'ha und Bratchäs der-
zuä: umänes Fränkli hest chennä Huit und Buich voll
ässä.

Wo-n-i halbwägs uisächumä, i der Milchbrunnämattä,
chöinid ihrer Zwö gäg niier innä, sie hend luit mitänand
g'redt und mit dä Händä nnd Armä g'fleitäd. I ha grad
dänkt: Aehä, da weiß mä ai, woher die chöniid,
hähähä Aes ist d'r Buosiger Veri gsi und d'r Baschi
Halbmeier. Sind zwei bravi Mandli gsp, sie hend i nie-
merem öppis z'leid tha. Sie hend doch nüt derfür chönna,
daß sie d'r Herrgott mit d'r Läbärä uf d'r Sunäsptä hed la
uf d'Wält cho. Jetz sind's scho lang under-em Bodä, Gott
tröst' sie! D'r Veri ist ä Schriner, d'r Baschi ä Schueh-
macher gsp. Einist isch är bimän-ä Buir uf d'r Stör gsp.
und dä hed-ä g'fragt, was är lieber heiz zum Z'nüni: Most
oder ä chip Schnaps. Dua seit d'r Baschi gleitig: „Beiderlei
ist guet!"

Am Wäg, wo ich mit dennä zwö Mannä zämatroffä
bi, isch ä großä Wpbiräbaim g'standa, vollä wie nä
Truibä, über und über trobblet voll: äs ist ä Freid gsi, dä
Baim az'luägä, i bü sälber voreni zuächä stah blibe und
ha d'rbie schier d'r Most im Wplwirtshuis vergässä. Vo
Zpt zu Zpt hed's i dä Estä grispäläd und ist eini vo
denä faustgroße goldgälwä, rotbäggeletä Bire langsam dur
dä höch Baim abz'tröpfälä cho und hed sie am Bodä is
Gras g'leid.

Wo d'r Veri und d'r Baschi so uf zwänzg Schritt a

dä Baim zuächä cho sind, blibid bed ai stoh und luegid ä

a. Und d'r Baschi zieht d'r Huet ab und seid: „Das ist

jeßt einä, vor dem sie d'r-wärt ist, d'r Huet abz'zieh —
viel lieber als vor dennä ch—ch^-cheibbb — — h — Herrä."
(Aer hed ä undärä Arm g'nuh, wo-ner verbpgangä ist.)
D'r Veri aber hed uf dä Händä dätsched und tanzed, und
einist über anderist g'rüeft: Lueg ai, Kamärad, lueg
das gid wieder mängs lustigs Cheibeli! Und de hed är
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